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Gelten die biozönotischen Grundprinzipien auch
für die landschaftsökologische Ebene? - Standorts-
komplexe inneralpiner Trockengebiete als
Fallbeispiele

von Angelika scrrwAae, Darmstadt und Anselm Knerocnwrr, osnabrück

mit 8 Photos und 6 Figuren

Are.biocoenotic principles also applicable for the landscape ecological
level? - Examples of habitat complexes of central alpine dry areas

Abstract. The biocoenotic principles by TnrrNrr,aaNN and Knocrnus are formulated for
the level of landscape sections in-the following way as biocoenoticlandscape ecological
rules:

- "The more the living conditions of a habitat complex deviate from the normal - and, as
regards most coenoses/synusia, from the optimum - the greater is the loss of coenoses/
synusia; however, the more characteristic and abundant will they become."

- 'In extreme habitat complexes coenoses/synusia which are ecologically specialized are

_. dominating. These coenoses/synusia are characterized by ,t.rro".'iorrs species groups."
The anthropogenic impact (extensive: increase, intensive: decrease) acts 

"s " -odiflittg f".-tor upon the number of coenoses/synusia. It must also be taken inro account which tyle of
physiotope is meanr. These principles are explained on examples taken from the subÄon-
tane-montane belt of the central alpine areas (valle d'Aosta, valais, vinschgau, lJpper Inn
Valley/Engadin,-Valtellina). The aräas dealt with are rock-/grassland- and Äraine^-ihysio-
topes with standardizable vegetation complexes. Depending on the xerothermy of the habi-
tat complexes and the decrease of the yearly precipitations the number ofphytocoenoses per
investigated area decreases between the valley mouth region and the centie äf the valley and
starts increasing again with rising altitude and humidity in the upper montane level. This
regularity can be superimposed by anrropo-/zoogenic impacts (eiample Vinschgau).

1. Einführung

DerJubilar Heinz ELLsNsrnc hat in seinem Lebenswerk bedeutende Beiträge
zur Frage des Beziehungsgefüges zwischen vegetation, Mensch und Lanä-
schaft erarbeitet. Diese Fragen sind schon von Eir-ENsER. c (1937)- auch heute
noch Maßstäbe setzend - behandelt worden, ebenso später z.B. in der grundle-
genden Arbeit zur steppenheide-Frage (1954). Sie ziehen sich auch wi-e ein ro-
ter Faden durch die ,,vegetation Mitteleuropas" (zulerzt 1986). Er-nxnrnc
hat die neueren Ansätze zur Llntersuchung iieses'Gefüges mit'Hilfe von ve-
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setationskomplexen unterstützt, vor allem in dem Moment, wo sie sich von

äir"t no.h ve;frühren Hierarchisierung lösten, und die landschaftsökologi-

sche Ebene wesentlich einbezogen.
Di; Vegetationskomplex-Foischung versucht, die Bezlehungen zwischen

V"eetatio"n. Mensch unä Landschaft mit den ihr eigenen Methoden der Vege-

tatLnskomplex-Aufnahme (vegetation_complex relev6) g1d de.r Typisierung

äi"r* Ä"i"ähmen mit Hilfä vön Tabellenarbeit aufzuschlüsseln. Ein bisher

,rrr in Arrretzen verfolgtes Ziel ist, in dieses system auch die Tierwelt einzu-

beziehen (Knnrocrrrürr t99l). Abgesehen- von völlig. vegetationsfreien

a;il;;;rü;;plexen bilden P(ytocoänosen-Komple:" {i. kleinsten Land-

r.tt"ür*fr.itä. Vir stellen die Hypothese auf, daß diese Komplexe auch auf

ä"i f*är.ft"frtökologischen Ebenäiesentliche ökologische Parameter abio-

.ir.h"i 
"U"r 

auch arrttropo-zoogener Art widerspiegeln und sie auch eigenen

Gesetzmäßigkeiten folgen.- 
Bi"i*." nipekten diäer Hypothese wollen wir in unserer Arbeit nachgehen

.rrrJ di. Frage behandeln, ob die biozönotischen - Qru1{lrinzipien von

Trrr*rro*i 1f fZOl und KnocEnus-(1932) auch auf der Ebene der Vegeta-

.i"irt rÄpt"*"'rrrrd somit für die landichafisökologische Dimensioll Eg!_t_en.

Gl"i.hr"iiig ist dieses der versuch eines Brückenschlages zwischen den vur-
ä" a.r kfässischen ökologie und der jungen Arbeitsrichtung der Vege-

i"ii".J.ttptex-Forschung. 
"unr"r" Ergebniise beschränken sich zunächst

;;i;i; V"g'"t"tior,, die aüer als wichtigste Ressource ftir die Vielzahl der
pfru.ot 

"*2" 
und indirekt für viele Zoop-hagen entscheidende Nahrungs- und

S;ätär-;-fi;ieutung hat. Unseres \rissäns lst die Frage nach der Gültigkeit
äer biozönotischen"Grundprinzipien ftir die landschaftsökologische Dimen-

rio" 
"o.h 

nicht gestellt *oid".t; äi. L"htbti"her der Landschaftsökolo-gie er-

wähnen THlewiMa\rN nicht (s. z. B. Nevrn & LtrsEnIvIeN 1984, Lpspn

leer).

2. RekapitulationderbiozönotischenGrun{Prinzipienund
Formulierung der biozönotisch-landschaftsökologischen
Regeln

TrueNel"IeNN formulierte in seinem zusammenfassenden Verk aus demJahre

te56 (p. 44):

,,n, gibi Leb"r,sstätten optimaler günstiger l.ebensentwicklung .. ..Hier sinddie Lebensbe-

äi"g"""i.."urgeglichen,iarmoniich, kein Über-"ß nach irgendeiner S.eite hin; daher Le-

U.""r-3gii.itl.ltän fü1. .rri.l. Otg"nir-en_arten. Beginnt aber nun ein lebensnotwendiger

F;-ilfir-;;;iü;t Siärt . oder l\ienge aufzutreten öder gewinnt ein anderer übermächtige

L;;;kl,ril;;!ir.t i.U. ri.tt, . . ., dai Opti-um durch ein 'Peius'g.:gen das 'Pessimum' hin:

a""" 
"iÄä."äie 

Än"rrzrhl der Biozonoie immer mehr ab; und schließlich bleiben nur noch

weniseArtenübrie.Diesekönnensichallerdings,günstigeLebensverhältnissevorausge-
."i".1 a" .;" rci".'w"rt-"grt onkurrenten haben,-zu gewaltigen Individuenzahlen ent-

wickeln. ...
s" g.t."" zwei biozönotische Grundprinzjpien (TureNEl"raNN 1920):.das. erste:
,1" i"ii"Uf* aie Lebensbedingungen einer Liebensstätte, um so größer die Artenzahl der zu-

g.hOtig"" Lebensgemeinschaft.'



Das zweite:
'Je mehr sich die Lebensbedingungen eines Biotops vom Normalen und für die meisten Or-
ganismen Optimalen entfernen, um so ertenärmer wird die Biozönose, um so charakteristi-
scher wird sie, in um so größerem Individuenreichtum treten die einielnen Arten auf!"

veiter erläutert TnreNerrlaNN (1956, p. z8): ,,Die Eigentümlichkeit einer bestimmten
Biozönose tritt erst hervor, wenn sich die Eigenin der sie äharakterisierenden Lebensbedin-
gungen über eine bestimmte Minimalgrenze entwickelt hat. Dann erst kann man von einer
'extremen' Lebensstätte sprechen; dann tallen die euryöken und daher eurytopen organis-
men mehr und mehr aus, es bleiben schließlich nur die für.das einseitige Milieu äharaktäristi-
schen, ..., stenöken und stenotopen Formen übrig, ...

Als weiteres biozönotisches Grundprinzip beziehen wir die KRocenus-
Regel ein (wie dies z.B. auch von SruCnEN i986 und ScneprE.rgg2vorge-
schlagen wird); diese besagt, daß in extremen Lebensräumen stärker speziili-
sierte (stenöke) Formen dominieren (Knocnnus 1932).

^^{"ogt"Y: (1.c.) führt dazu, bezogen auf die Triebsandgebiete finnischer Küsten, aus (p.
201): ,'Je isoliener und einftirmiger älso die Triebsandbioiope sind, desto mehr treten d*ie
xerophilen Formen in ihren Zooiönosen hervor und desto rirehr treten die ökologisch an-
ders betonten Formen zurück, und umgekehrt, .. ....

. .Ein anderes Prinzip, das von Fne*z aufgestelh wurde, und sich mit dem
Alter der Biozönosen beschäftigt (s. THleNenanNN 1956), berrachten wir hier
nicht näher, da wir darüber auf derlandschaftsökologischen Ebene keine Aus-
sage machen können.

Standonskomplexe inneralpiner Trockengebiete

an TrrrpNrir,reNN und Knocrnus die folgenden

größer ist die-Zahl der zugehöiigei Coenosen/Synusien...
2. ,J_e mehr sich <iie Lebensbedingungen eines siandortskomplexes vom,rJv .!!vr' orwrr urL Lsuerröusuur6uuösu curgü JLalt(turlsÄomplexes vom

Normalen und für die meisten coinoien/synusien vom optimalen entfer-
nen' um so ärmer wird er an coenosen/synusien, um so chärakteristischer
sind jedoch solche und mit um so größeier Deckung (coenosen-Mächtig-
keit) treten sie auf".

3.,,4n extremen standortskom,plexen dominieren ökologisch spezialisierte
coenosen/synusien, die durch stenöke Artengruppen cLaraktärisiert wer-
den".

^ 
Hinzuzufügen sind einige Bemerkungen über den enthropo-zoogenen Ein-

fluß:
- der menschliche Einfluß wirkt im standörtlichen Mittelbereich, wenn er

nicht zu intensiv ist, in Richtung auf eine vermehrung der Zahl von coe-
nosen/Synusien;

- bei sehr starkem menschlichen Einfluß wirkt er monotonisierend (nivellie-
rgnQ q1d ,,extremisierend" und daher in Richtung auf eine Verminderung
der Zahl von Coenosen/Synusien.

1.

I Inwieweit TnraNuraaNN, wenn er von Lebensgemeinschaften spricht, bereits phytocoe-
nosenJCoenosen-Komplexe meint, kann nichtlmmer nachvollz-ogen werden. Vesentlich
ist jedoch, daß er seine Aussagen auf Anenzahlen bezieht, wir jedäch auf coenosen-Zah-
len (zum jetzigen Zeitpunkt noch auf phytocoenosen -Zahlenj.
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Hinzuzufügen sind außerdem einige Bemerkungen über die Geomorpholo-
gie des zu betrachtenden Physiotops, die ebenfalls kombiniert mit den biozö-
notisch-landschaftsökologischen Regeln Berücksichtigung finden müssen:
- nur vergleichbare Relieftypen können in die Betrachtung einbezogen wer-

den, so z. B. von der Geomorphologie her relativ einheitliche Hangstand-
orte, die man untereinander vergleicht, Flußtälchen oder kompliziert auf-
gebaute mikrogeomorphologische Catenen im Sinne von THEuRrrr-Rr
(1992 a, b), die wir für unsere Beispiele aus den Inneralpen heranziehen.

Im folgenden beschreiben wir als ersten Ansatz die Teil-Lebensgemein-
schaften mit Hilfe von Phytocoenosen. Bei Schichten-reichen Standortskom-
plexen, die wir hier nicht betrachten, gehören verschiedene Synusien, die auch
maßgeblich durch Destruenten oder Konsumenten geprägt werden können,
dazu (2.B. Baumstümpfe). Die Methoden für die Aufnahme Synusien-reicher
Vegetationskomplexe und Lebensgemeinschaften sind noch nicht ausgearbei-
tet.

\[ir möchten im folgenden versuchen, die Frage nach der Gültigkeit der
oben formulierten biozönotisch-landschaftsökologischen Regeln an Stand-
ortskomplexen in der submontan-montanen Stufe der Inneralpen zu überprü-
fen. Ztsor sollen einige Ergebnisse zur Bedeutung der Phytocoenosen-Sum-
me als synthetisches Merkmal zusammengestellt werden.

3. KönnenPhytocoenosen-Zahlenineinerlandschaftsökologi-
schen Einheit als synthetisches Merkmal betrachtet werden?

\Vir formulierten als hypothetisches allgemeines Prinzip: ,Jeder Physiotop-
Typ hat eine Palette von standörtlichen Lizenzen, die regional jeweils von
identischen oder aber korrespondierenden Phytocoenosen besiedelt werden.
Die Anzahl dieser Vegetationstypen entspricht sich weitgehend, wenn man
definierbare Physiotop-Typen innerhalb eines Großklima-Gebietes ver-
gleicht" (ScHweaa 1990).

Um diese Aussage zu belegen, führten wir u. a. die Ergebnisse von Asrraus
(1987) und ScHwe,nz (1987) an, die parallel und unabhängig voneinander die
Ufervegetation in einem großen Gewässer-Einzugsgebiet (zum einen in der
Umgebung von Erlangen, zum anderen im Schwarzwald) untersuchten und zu
fast identischen Summen der vorhandenen Vegetationseinheiten kamen
(ScHwene 1990, Abb. 3).

Als weiteres Beispiel sei die Zahl der Phytocoenosen z.B. von Magerrasen-
Felskomplexen, die durch die Zippammer (Emberiza cia) besiedelt werden, an-
geführt; sie entspricht sich im Schwarzwald und in Graubünden. Mit steigen-
der Meereshöhe nimmt sie - wiederum gesetzmäßig - ab (ScHweoe & MnNN
1990).

Kommen in den zu vergleichenden Flächen anthropo-zoogene Eingriffe
hinzu, dann verändert sich das Bild gleichsinnigr wenn diese Einflüsse sehr ein-
seitig sind, in Richtung auf eine Abnahme der Vegetationseinheiten, im Falle
extensiver Einflüsse in Richtung auf eine Zunahme.
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Auch bei Extremstandorten der Naturlandschaft (2. B. Schlickküsten-Lito-
ral) und Extremstandorten der Urbangebiete zeigen sich Gemeinsamkeiten in
der geringen Anzahl der Vegetationstypen. So ist die von Henp Ea PnNEn
(1985) postulierte ,,sigmasoziologische Strukturlosigkeit" z.B. a;uf ,gepfleg-
ten" Spielplätzen nur der Ausdruck der extremen, einseitigen anthropogenen
Eingriffe.

4. StandortskomplexeinneralpinerTrockenstandorte als Fall-
beispiel

4.1. Untersuchungsgebiete und Methoden

Die inneralpine Trockenvegetation wurde auf der Ebene der Pflanzengesell-
schaften (vor allem der Trockenrasen) in der klassischen Monographii von
BneuN-Br-eNeuET (1 961 ) bearbeitet.

\ü/ir haben 6 Talgebiete für die Vegetationskomplex-Untersuchungen aus-
gewählt, zum einen solche, die als stark xerotherm und subkontinental ge-
prägt einzustufen sind (Aostatal, \ü7allis, Vinschgau, Oberinntal/Engadin),
und zum anderen solche, die gemäßigtere thermische Verhältnisse aufweisen
(Veltlin, Churer Rheintal und Nachbartäler); eine ausführliche Arbeit mit den
Originalaufnahmen ist in Vorbereitung. Vir behandeln im folgenden mit Aus-
nahme des Churer Rheintales alle oben erwähnten Talgebiete (Fig. 1). BnnuN-
BleNquer (1.c.) beschreibt bereits eindrucksvoll die Lage dieser Täler, einge-
spannt in die mächtigsten Bergmassive der Inner- und Südalpen, sowie die kli-
madschen Besonderheiten; es sei darauf verwiesen (Photo 1).

In den 5 hier behandelten Tälern konnten nach Voruntersuchungen 1989
und 1990 in den Jahren 1991 und 1992 insgesamt 153 Vegetationskomplex-

Fig. 1. Lage der untersuchren Täler (schwarz) in den Zental- und Südalpen. Dicke, ausgezo-
gene Linie: naturräumliche Grenze der Alpen.
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Photo l. Beispiel für die topographische Lage einer Untersuchungsfläche von 0,5 ha Größe
(Pfeil), umgeben von schroff aufsteigenden Bergflanken (Onosmo-Koelerietum vallesianae-
Komplex, Aostatal, Valpelline, 1150 m n.M., 17.6.1991).

Aufnahmen jeweils auf Flächen von im Mittel knapp 0,5 ha Größe erhoben
werden, wovon l2I auf. die Gebiete der montanen Siüfe s.l. entfallen. Die me-
thodische Grundlage für die Aufnahme der vegetationskomplexe richtet sich
nach ScrrwasE (199t b). Es wurden vor allem Fels-/Rasen-Physiotope, lokal
auch nah verwandte Moränen-Physiotope untersucht. Diese Physiotop-Ty-
pen stellen durch die kleinräumigä Atror^dnntrg ihrer Standorte 

"i.r. ,,.riikrä-
geomorphologische Catena" im Sinne von THeun:rrrrir- (1992 a, b) dar.

_ Geologischliegen die Untersuchungsgebiete im Bereich der helvetischen Decken (unteres
Innerwallis), der penninischen Decken (Vallis, Aostatal, Inntal), autochthoner Kristallin-
massive (\[allis) und der Ostalpinen Decken (Inntal, 'finschgau, Veltlin).

Im Aostatal herrschen basenreiche (und auch kalkreiche) Lockergesteine im Bereich der
Moränen, basenreiche Schiefer und Silikate, z.T. auch ophiolit im Bereich der Felskomple-
xe; im unteren und mittleren Innerwallis im Gebiet der Follatäres Gneise, im weiteren Tal-
verlauf Kalke und kalkreiche Schiefer (2. T. mit Löß); im Vinschgau Silikatgesteine mit z. T.
kleinflächigen Vorkommen von Kalken; im Inntal/Unterengadin: Dolomii, Quarzphyllite,
Bündnerschiefer und im Veldin basenarme Silikatgesteine im unteren und lokal im mittleren
Talbereich, basenreiche Diorite/Gabbro und Kallie im oberen Talbereich; im Inntal/Unter-
engadin: Dolomit, Quarzphyllite, Bündnerschiefer.

Trotz dieser Gesteinsvielfalt wirken sich die Gesteinsunterschiede auf die
Zahl der Vegetationseinheiten nur in besonderen Fällen aus (kleinflächige
Lößvorkommen, die zumeisr den Gesellschaftsreichtum erhöhen; reiner Do-
lomit, der nur relativ wenige Vegetationstypen aufweist).
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Die meisten der langgestreckten Täler konnten mit gut 20 bis über 30 vege-
tationskomplex-Aufnahmen vollständig bearbeitet ierden. Die unterJu-
chungen im \x/allis beschränken sich bishär im wesentlichen auf die submonta-
ne Stufe.

^ 
Im folgende-n betrachten wir die summe der phytocoenosen pro Aufnahme-

fläche und stellen die Ergebnisse für einige Tälei dar.

4.2. Ergebnisse in den einzelnen Tälern
4.1.2. Aosraral

Mit derhöchsten Jahresmitteltemperatur (Aosta 10,9 oc), sehr geringen Nie-
derschlägen mit Minimum im sommer, trockenen \flestwinden rrnd där ausge-
prägten rnperllpi-nen Lage, weist dieses Tal besonders xerotherme Bedingün-
g9n.auf, Die NiederschlJgsminimamit4g4mm und 5g9 mm i*J"hr[;g;;l;
.T{mkreis von Aosta, *oliitrgegen die Gebiete am Talausga"g 1llui." g9ö mm,
höhere Lage: Champorch 

"rlOgzmm) 
und in höheren L"ier, äJs irrneren T"lei

(V{ge!!19-Zp3 mm) mehr Niederschläge empfangen tFiä. Zt.
Die vielfalt der Phytocoenosen p.o üttt"rirrctt"""gina"ctre nimmt zum nie-

derschlagsarmen Talinneren deutliih "b;;; im montan-hochmontanen Be-
reich wieder anzusteigen. Höhere verte mit einer vielzahl vor allem an Ge-
büschgesellschaften werden im Bereich des ,,Talknicks" unterhalb st. vincent
erreicht, sie wären in der submontanen Stufe (Typ Alal) noch htiher, wenn es
sich nicht um standortskomplexe auf ophioiii (di.r"r'Gestei' bewirkt wie-
derum ,,extremere" standortibedingungän) handeh würde. In der montanen
st{9 g_r Talausgang erreichen sie riit z"s (tinzelwert) die höchsten \üzerte.

Die verhältnisse im Aostatal sind rechr klar, zum äirr"r, ."g"n der ausge-
prägten Xerothermie, z'tm a_nderen, weil die Standortskoriple*e aktu"ell
durch anthropo-zoogene Einflüsse nur noch wenig beeinflußt'werden. Die
trockenheißen Moränen-Komplexe (A2) zeigen mitihrer gerin genZahlan ve-
getationseinheiten noch extremere Bedingungen durch dieses iockermaterial
mit noch geringerer Vasserspeicherfahigf,eitän (photo 2).

4.2.2. \flallis
Die untersuchulsel konzentrierten sich auf einen gut 50 km langen Talab-
schnitt von den ,,Follatöre.s" bis wesrlich Brig (Raron)l Das lJntersu"chungsge-
biet umfaßt vollständig die vorkommen dei b,pbedia belvetica-reich." Ve["-
tationskomplexe (Fig. 3).

Ebenso wie im Aostatal ist auch im Innerwallis ein ,,Talknick" klima- und
vegetationsprägend. Bei Martigny/Les Follatöres (photo 3) klineen die Ein-
flüsse. des.niederschlagsreicheren lemanischen Klimas aus lizt mÄ Jahresnie-
derschlag), und das inneralpin-e Trockenregime mit Jahresniederr.frläg"r, ,-
58.0459.0 TT (sion, sierre) ist fast ebenso ausgeprägi wie im zentral"rr-Aort"-
tal; jedoch liegt ein Niederschlagsmaximum i-- sJ-*e.. Bei Brig steigen die
Niederschläge im Einflußbereich des simplonpasses wiederu* 

"'rrf 
zz-a --;dres rst verbunden mit einem sommerlichen Minimum. Die Jahresmitteltem-

peratur liegt im unreren Innerwallis um knapp 1 oc niedrigär als in Aosta.
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Aostatal
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Fig.2.
O!er9r. Teil der Fig.: Mittlere Zahl der Phytocoenosen pro Untersuchungsfläche von im
Mittel knapp 0,5 ha fur verschiedene Komplextypen des Aostatales (Tal-lFlußverlauf von
rechts nach links).
Alal Tbymus ztulgaris-Brom*s erectus-Ges. (Alyssam argenteurn-Ausb.)-Komplex (,,Tal-

knick", Serpentinit)
Ala2 Tbymus ztalgaris-Bromtts erectus-Ges. (Typ. Ausb.) - Komplex (stark xerotherm,

submontan; Felsbereiche und Lockermaterial)
A2 Melico ciliatae-Kochietum prostratae-Komplex (stark xerotherm, submonran-

montan; Moräne, z. T. mit kleinen Felspartien) (Photo 2)
A3 Onosmocinerascentis-Koelerietumvallesianae-Komplex
A3a - submontan-montane Form
A3b - montane Form s.str. (Photo 1)

(stark xerotherm bis xerotherm, submontan-montan; vor allem Felsbereiche)
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Auch im vallis haben die Gebiete im Bereich des ,,Talknicks" außerordent-
lich hohe Gesellschaftszahlen. Das Gebiet der Follatäres, dessen pfianzenge-
sellschaften.in jüngster zeit.von Dr,lRnze (1988) aufgerrom-en und kartiärt
wurden, weist besonders hohe verte auf (rg Einheitä); dieser hohe vert ist
zum Teil auch auf den (ehemaligen) exrensiven anthräpogenen Einfluß zu-
rückzuführen (vorkomm.n rrotr-R,.rä.ralgesellschaften). Vesentlich wird die

Photo 2 Beispiel für einen Moränen-Physiotop im niederschlagärmsten Teil des Aostatales.
Dieser Typ weist im Mittel kn,p.p l4 Phyto-coe:nosen auf; Theöphyten-G"r.llr.h"fi"" ,pi.-
len eine.große Rolle, saumge-sefischaftän fehlen (Melico-t<ochietit- p-rii*-ro-pi.",
Aostatal, Gressan, 700 m ü.M., 29.3.1991;im Voäergrund rechts: blihende prunus dulcis-
Bäume.

Fig. 2. (Fortsetzung)
A4 Pulsatillo montanae-Bromerum erecti (Trinia glauca-yikariante)-Komplex
. (schwach xerotherm, montan)
A4a - Gesellschaftsreiche Ausbildung am ,,Telknick.., Einzelwert
S4.b - Typische Ausbildung

VÄl der ausgewerreten vegetätionskomplex-Aufnahmen der submonran-montanen Hö-
henstufe:31.
unterer Teil der_Fig.: uia]9r.9Jaliesniederschläge in mm nach Angaben von Funr (19g4)
undrü/arrrn & Lrers (1960 ff.). Die Meßstationen, in deren Nähe 6estimmte Ko*p)"*ty'-
pen liegen, sind direkt unterhah angeordnet. Außerhalb des Untersuchungsgebietes^liegen-
de MelSstationen wurden randlich eingetragen (2.8. Ivrea).
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*" +22

-+- 16,5

Martigny Sion Sierre
478 m 549 m 673 m

Brig
678 m

Fig. 3.

O!er91 Teil der Fig.: Mittlere Zarhl der Phytocoenosen pro Untersuchungsfläche von im
Mittel knapp 0.,5 ha für verschiedene Komplextypen des lnnerwallis (Tal-/Flußverlauf von
rechts nach links).
\tr'l Saxifrago bulbiferae-Sripetum capillatae-Komplex (,,Talknick"), Einzelwert (pho-

to 3, 4)
\/2a Ephedro-Artemisietum vallesiacae-Komplex, Ausb. mft Epbedra heberica und dem

- Cly.peoletum ionthlaspi (stark xerotherm, submonran; Felsbereiche mit Löß)
\f2b Ephedro-Artemisietum vallesiacae-Komplex, Ausb. mit Artemisia,uallesiaca tnd

Juniperus sabina-Spilieren (stark xerorherm, ob. submontane Stufe; Fels, wenig
Lockermaterial)

\tr3 Koelerio-Stipetum-Komplex (stark xerotherm bis xerotherm, submontan, leicht
verwitterbare Gesteine, oft Lößbeimengung; Verzahnung mit Schuttfluren)

\f4 Pulsatillo montanae-Bromerum erecti (&seli annuum-Yrkriante)-Komplex auf

- _ _ tiefergründigem Substrat (schwach xerorherm, submonran-montan), Einielwen
Zahl der eusgewerteten Vegetationskomplex-Aufnahmen der submonran-montanen FIö-
henstufe:14.
Unterer Teil der Fig.: s. Fig. 2.
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Photo 3. Das Gebiet ,,Les Follatäres" als Beisp.iel für einen phytocoenosen-reichen Typ der
humideren Talausgänge, gelege.n am ,,Talknicl<" der Rhöne tj"i u..itg"y 

-öi"f.tr.äilt.r,
l'hystotype sind eingebettet in denQuer.cus pubescens/petraea-Gürtel. Bl'ickrichtung nach V
mit den lemanischen volkenLchwad-en im Hintergrund lsaxifrago u"tuii.i".-ilp.tum ca-
pillatae-Komplex, Iü/allis, in Ortsnähe 600 m ü.M1, 2g.3'.91).

hohe Gesellschaftszahl aber durch den Reichtum an Trif olio-Gera-
n i e t e a - Gesellschaften bedingt, die in humiderer Klimalage hier und auch
an den ,,Talausgängen" der ande-ren Täler auf der voll besonni.r, Fla.h" *".h-
sen. Das besonders fa^rbenprächtige G_eranio s anguinei-Lychne -tum coronariae schwabe Mskr. (photo4) konnreäuchimAosiatal und
im Vinschgau im Bereich der Talausgänge gefunden werden.

^. 
Die^.Gesellschaftszahlen .sinken im nieäe-rschlagsärmsten Talbereich bei

Sion/Sierre ab, erreichen jedoch dort, -ö Loß-"Ä-41;fb;ä;; S;äj;;;;i;";:
plexebeteiligt ist (mit rcicher Therophyten-vegetation) und die \rinterkälte
gemälsigt ist (Hedera belix-spaliere), noch den \zert 20,8. Auf reinen Felskom-
plexen-mit größerer vinterkälte oberhalb sierre sinken ai. c"r.jir.haftszah-
len auf 16,5. Auf tiefergründigem substrat werden verte von 2r-23 phyto-
coenosen pro Llntersuchungsfläche erreicht.
. . 

Vergleichswerre aus der Äontan-hochmontanen Stufe konnten im vallis
bisher noch nicht erhoben werdenl es ist jedoch ebenso o,al- Ä;r; atal z.B.
bei Einbeziehung der visper Täler mit einem Ansteigr" r" iJ".". b", si--
p.lon-beeintlul3te Gebiet im valliser Haupttal ist durch abnehmende Xero-
thermie gekennzeichnet.
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Photo 4. Durch die größere Humidität und extensiven anthropogenen Einfluß ist das Ge-
biet ,,Les Follatäres" außerordentlich gesellschaftsreich (38 Plrytocoenosen pro (Jntersu-
chungsfläche). Besonders vielfältig sind die Trifolio-Geranietea-Gesellschaft"" 1i- Bild: Ge-
ranio sanguinei-Lychnetum coronariae, 17.6.91).

4.2.3. Vinschgau

Klimatisch gehört der Vinschgau zusammen mit dem Aostatal und vallis zu
den extremen Trockengebieten der Inneralpen. Temperatur und Nieder-
schlagsverteilung von Schlanders (468 mm) entsprechen etwa der von Sion,
wobei aber Schlanders 100m niedriger liegt (706 m ü.M.) Noch bei Glurni
(915 m_ü.JVI.),Typ Yl, fallen nur 473 mmJahresniederschlag (Peonorrr et al.
1974);beiTaufers lchließlich, l27O mü.M.,636 mm Nied..schl"g (Fig. a). \fie
im Vallis und anders als im Aostatal liegt ein Niederschlagsmaximum im
Sommer. Austrocknende Fallwinde gehören wie im \X/allis zu den wichtigen
Standortsfaktoren für die Vegetation.

Charakteristisch für die südexponierten Talhänge von Töll (oberhalb Mer-
ap) bis Schlan4ers sind anstehende steil exponierte Silikatfelsen, wohingegen
die ,,Leiten", die oberhalb von Schlanders herrschen (Photo 5), bei geringeier
Hangneigung aus z.T. stark erodierten und kolluvial verlagerten AC-Böden
(Pararendzinen) oder sogar Rohböden aufgebaur werden. Die starke anthro-
po-zoogene Nutzung und Degradation über Jahrhunderte ist im Bereich der
Leiten in besonderem Maße sichtbar und im Vegetationsmuster erkennbar.

DieZahl der Vegetationstypen am Talausgang oberhalb Meran ist wieder-
um recht hoch und sinkt im Bereich der niederschlagsreicheren inneren Gebiete
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Vinschgau

mittlor€ Anzahl der Phytocoonosen

V1

Niederschläge in mm

638

/188 173

200

l3

Meran
310 m

Schlanders Glurna
700 n 016 n

Taufer8
1270 m

Fig. 4.

9b.rql Teil der Fig.: Mittlere Zahl der Phytocoenosen pro Untersuchungsfläche von im
Mittel knapp 0,,5 ha für verschiedene Kompiextypen des Vinschgaus (Tal-/Flußverlauf von
rechts nach links).
Vt Bromus erectas-Erysimumhekteticum-Ges.-Komplex(Talausgang)
V2 Seseli variae-Stipetum capillatae-Komplex (stark xerorherrn, submontatr; Felsbe-

reiche und Lockermaterial)
v3 Festuco vallesiacae-caricetum supinae-Komplex (stark xerotherm, monf,an, an-

thro_po-zoogen stdrker beeinflußtf Lockermaierial mit Fels) (Photo 5)
V3ext wie V3, exrensiv beweidet, z.T. Brachestadien
v4 Poo molineri-Festucetum vallesiacae-Komplex (xerotherm, montan-hochmontan,

- . . . anthropo-zoogen stark beein{lußt; Felsberäiche'und Lockermaterial) (photo 6)
zall der ausgewefteren vegetationskomplex-Aufnahmen der submorrtan-mont..r.r, Hö-
henstufe: 35.
IJnterer Teil der Fig.: s. Fig. 2; zusätzliche Klimaangaben von pronorrt et il. 1974.
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Photo 5. Die Vinschgauer Südhänge im trockensten Gebier bei Schlanders (Blick talab-
wärts) an der Nahtstelle zwischen dem Seseli variae-stipetum capillatae-Komplex und im
vordergrun_d links (Kortscher Leiten) dem Festuco u"llesi"c"e-ö".i...,l- ,uiir,"e-Kom-
plex.Die.schütter bewachsenen, 

".tt.opho-roogen 
beeinflußten Flachen haüenä ultt.t te

verschiedene Phytocoenosen (8OO-lOOb m ü.M-., 23.5.91).

Photo 6. Beispiel für einen_anthropo-zoogen übernutzten Vegetarionskomplex in monran-
hochmontaner Lage. l)urch starken Veidedruck kann sich vielfältige Saum-- und Gebüsch-
vegetation nicht ausbilden, so daß nur 13 verschiedene phytocoenoön vorhanden sind (poo
molineri-Festucetum vallesiacae-Komplex, sta. Maria, Val Müstaia l5oo;ü.M., 27.5.g1).

a-)'
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ab. Der starke menschliche Einfluß insbesondere im Bereich der monran-
hochmontanen Flächen wirkt in Richtung auf eine Erniedrigung der Vegeta-
tionstypen-Zahlen, so daß hier im $esamten submontan--o.rianen Gäbiet
recht geringe \iferte vorhanden sind. Im Münstertal wird lokal noch Ziegen-
weide betrieben; allgemein ist hier die \Teidenutzung stark (Photo 6). Bei iehr
extensiver Nutzung ist ein Ansteigen der Vegetationstypen-Zahlen festzu-
stellen (Typ V3 ext); s. Fig. 4.

4.2.4. Oberinntal/Engadin

Als weiteres Beispiel für ein tockengebiet der Inneralpen soll das oberinntal/
Engadin angeführt werden. Hierbei wird für diese Ar-beit nur der Talbereich
zwischen Innsbruck und Ardez berücksichtigt, der die montane und montan-
hochmontane Höhenstufe umspannt, die mit den anderen Tälern vergleich-
bar ist. Die submontane stufe ist in diesem Talgebiet, bedingt durch diJhoch-
gelegene Erosionsbasis der Donau, nicht ausgeprägt, wohl äber ein Föhn-be-
einflußtes, klimatisch gemäßigteres Gebiet bäilnnibruck (2. B. mit Vorkom-
men von Fraxinus ornus).

. Oberinntal und F.ngadin sind geologisch außerordentlich reich gegliedert. Am südexpo-
nierten fa,lh.ang zwischen Innsbruck und Landeck herrschen Kalkgesteine der Inntaldeike
vor (nördliche Kalkalpen; vor allem Dolomite der Trias). Daran schließt sich innaufwärts
eine Zone mit leicht verwitternden Gesteinen des Silvrettakrisrallins an (Quarzphyllite,
z' T.- Moränenmaterial). Das westliche Tiroler Inntal und große Teile des Ünterengadin
werden durch die Bündnerschiefer des ,,Engadiner Fenstersi' (penninisch) geprägt. In der
Umgebung von Ardez sind widerständige Kalke der Tasna-Decke (penninischf landschafts-
und vegetationsprägend.

Die Region Innsbruck/Imst hat Niederschlagswerte zwischen 750 und
855 mm im Jahresmittel; oberhalb Imst sinken dann die Niederschläge be-
trächtlich und betragen bei Ried 628 mm, bei Scuol im Unterengadin (1251 m
ü.M.) 695 mm (Fig. 5); damit verbunden ist eine hohe Vinterkälte (Scuol: Mi-
nimum - 25,2"C). Die Spannweite der Extreme pro Jahr liegt für Scuol bei
60,6 oC und für Sta. Maria/Val Müstair bei 51,9 oC (UrrrNcnn 1968).

Die Vielfalt der Vegetationstypen ist im Föhngebiet bei InnsbrucklZirl er-
höht (Reichtum an Saumgesellschaften) und sinkt dann im Bereich der
trockenheißen Dolomitfelsen des Oberinntals, denen Feinerde-reiche Stellen
praktisch fehlen, auf die niedrigsten Verte überhaupt ab (10,2).

Ein ,,Dolomitphänomen" wurde bereits von Galrs (1930) beschrieben; er weist darauf
hin' daß Dolomitböden Eigenschaften haben müssen, die einehohe Zahl von Konkurrenren
ausschließen. Er zitiert Ralr,tNN, der 1911 schrieb: ,,Die reinen Dolomite verwittern noch
schwieriger als Kalk und geben einen steinreichen, erdarmen Boden. . . . vorspringende Fels-
massen ragen vielfach völlig unbewachsen hervor" (p. 61). Auch diese einseitigen Standorts-
bedingungen auf Dolomit werden durch eine geringi Zahl von phytocoenose-n widergespie-
gelt. Diese Gesetzmäßigkeit deutet sich auch bei Üntersuchungen von Steppenheide-Vege-
tationsko_mplexen im schwäbisch-fränkischen Jura an, die auf Dolomit im Värgleich 

"n 
rJtr-

stigen Kalkgebieten geringere Phyrocoenosen-Summen aufweisen (Könplen, DFG-Projekt
Schw 42311-1).

Im niederschlagsarmen Gebiet des Bündnerschiefers liegen die \ürerte wie
auch im Aostatal bei den monranen Ausbildungen niedrigei als bei den mon-
tan-hochmontanen. Die Verte des A s t r a g il o - n t o--. t u m -Komple-
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Oberinntal/ Engadin

mittlore Anzahl der Phytooo€noEen

lla hb

Nigderschläge in mm

t2b

lnnsbruck Ried
502 m 880 m

Scuol
1253 m

Sugch
t43O m

Fig. 5.

_oterer Teil der,Fig.: Mittlere zahl der Phytocoenosen pro lJntersuchungsfläche von im
$t19!!rn^app.o,5- ha ffü v-erschiedene Komplextypen deioberinntals und"unterengadins
(Tal-/Flußverlauf von rechts nach links).
Ila Teucrio montani-caricetum humilis-Komplex, Ausb. im Föhn-beeinflußten Ge-

biet bei Innsbruck, Einzelwert
I1b Teucrio montani-caricetum humilis-Komplex (stark xerotherm, monran; Dolo-

mit)
l2a Astragalo-Brometum-(mittelmonran-monrane Höhenform)-Komplex (srark xero-

therm; Bündnerschiefer)
l2b Astragalo-Brometum (montan-hochmontane Höhenform)-Komplex (xerotherm;

Bündnerschiefer)
13 Dracocephalo austriacae-Brometum erecti-Komplex (xerotherm, montan-hoch-

- _ _ montan; Kalke der Tasna-Decke, s. Tnürranv l97r) eha:o 7)
ZehI der ausgewerteren vegetationskomplex-Aufnah-.tt ä.r *ont"rr"r, Höhenstufe: 21.
Unterer Teil der Fig.: s. Fig. 2; zusätzliche Klimaangaben von LJrrrNcen (1963).

T 23,5
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Photo 7. Gesellschaftsreicher montan-hochmontaner Vegetationskomplex mit 24 phyro-
coenosen bei ArdezlUnterengadin. Im Vordergrund: Stipa eriocaulis sip. austriaca-FaLies.
Der Komplex ist reich an Saum- und Gebüsch-Gesellsihaften (Dracocephalo austriacae-
Brometum erecti-Komplex, 1400 m ü.M., 30.7.91).

xes stimmenmitdenendes O n o s m o - K o e I e ri e t u m-Komplexes (Aos-
tatal) und des .Fe s r uc o - C arice tum s up inae-Komplexes (Vinsch-
gau) sehr gut überein.

Im montan-hochmontanen Bereich bei Ardez steigen die Phytocoenosen-
Summen schließlich auf 23,5 an; der hier vorkommende Komplex ist außeror-
dentlich reich gegliedert und zeigt bereits die Einflüsse der h^öheren Humidi-
tät. Von BneuN-Br-aNeuET (1961) wurden die dort wachsenden Trockenra-
sen dem A s tragalo -Brome tum zugeordnet. Llnserepflanzensoziolo-
gische Tab^elle mit Aufnahmen aus dem Oberinntal und Unterengadin zeigt
jedoch, daß die Rasen der Felsstotzen um Ardez stark von solcheriauf Bünä-
nerschiefer abweichen, so daß eine eigene Rasenassoziation D r a c o c e p h a -
lo austriacae-Brometum Jrecti prov. erkennbar ist (phoio 7).
Auch der viel reichere vegetationskomplex spricht für eine Abtrennung von
den Gebieten auf BüdnerJchiefer.

4.2.5. Veltlin

Im folgenden wird das Addatal zwischen dem comer see und dem Talkessel
von Bormio charakterisiert, verschiedene seitentäler (puschlav u. a.) finden
erst in einer ausführlicheren Arbeit Berücksichtigung;'die Numerierung der
Komplextypen richtet sich nach der ausführlichen Bäarbeitung.
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Fig. 6.
Oberer Teil der Fig.: Mittlere Zahl der Phytocoenosen pro Untersuchungsfläche von im
Mittel knapp 0,5 ha für verschiedene Komplextypen des Veltlins (Tal-/Flußverlauf von
rechts nach links).
ZahL der ausgev/erteten Vegetationskomplex-Aufnahmen der submontan-montanen Hö-
henstufe: 20.
Ye2a Diplachno-Festucetum vallesiacae-Komplex, gesellschaftsreiche Ausb. (Talaus-

gang), Einzelwen
Ve2b Diplachno-Festucetum vallesiacae-Komplex, gesellschaftsarme Ausbildung (stark

xerotherm, submontan; Felsbereiche)
Ve3 Melica ciliata-Artemisia campestris-Ges.-Komplex (stark xerotherm, submontan-

montan; Lockermaterial), Einzelwert
Ve4 Tunico saxifragae-Artemisietum campestris-Komplex, montane Ausb. (xerotherm;

Felsbereiche)
Ye7 Tunico saxifragae-Artemisietum campestris-Komplex, montan-hochmontane

Ausb. (xerotherm; Felsbereiche) (Photo 8)
Zahl der ausgewerteten Vegetationskomplex-Aufnahmen der submontan-montanen Hö-
henstufe: 20.
(Jnterer Teil der Fig.: s. Fig. 2; zusätzliche Klimaangaben von Bunca (1987).
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Das Veltlin ist ein Beispiel für ein ,gemäßigtes" inneralpines Trockental, das
bei Jahresmaxima von in der Regel über 800 mm durch sommerliche Nieder-
schlagsmaxima gekennzeichnet ist. Das Niederschlagsregime zeigt im unter-
sten Talbereich noch insubrischen Einfluß (Morbegno 1202 mm); die Jahres-
niederschläge sinken dann bei Sondrio auf 984 mm, bei Grosio und Sondalo
erhöhen sie sich wieder auf Verte von knapp 900 mm, um im Kessel von Bor-
mio auf 845187L mm abzusinken (Fig. 6).

Die Jahresmitteltemperaturen im unteren Talbereich, in dem noch Erica ar-
borea-Gebische die Hänge überziehen, sind hoch (Sondrio 11,5 oC) und sin-
ken bei Bormio nur bis auf 9 oC ab.

Beweidung spielt in den hier behandelten Flächen kaum noch eine Rolle.
Im stärker insubrisch beeinflußten Gebiet am Talausgang (Ve2a) fallt wie-

derum die hohe ZahI an Phytocoenosen auf, die dem Vinschgauer \üZert ent-
spricht. Im sommerheißen Talabschnitt zwischen Sondrio und Teglio sinken
die Gesellschaftszahlen auf 18,5 (Ve2b). Dieser Vert ist erwas zu niedrig; die
Flächen, die zumeist im Bereich der Rebfluren liegen, stellen z.T. Fragmente
dar.

Lokal auf Lockermaterial und vergleichbar mit den Moränen-Standorts-
komplexen des Aostatales liegen die Phytocoenosen-Zahlen nur bei 17 (Ye3).
Sie steigen dann im montan-hochmontanen Gebiet auf Verte um 21 (Ve4,
Ve7) (Fig. 6, Photo 8).

Photo 8. Reich strukturierter, gesellschaftsreicher Vegetationskomplex im oberen Veltlin
mit 24 verschiedenen Phytocoenosen, insbesondere reicher Gebüschvegetation (Tunico sa-
xifragae-Artemisietum campestris-Komplex, Isolaccia oberhalb Bormio, l500-1600 m
n.M.,20.7.91).
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Insgesamt zeigt sich - berücksichtigt man zusärzlich den Fragmentcharak-
ter der Flächen Ye2b - in diesem gemäßigten Trockengebiet ein deutliches
,,Zusammenrücken" der Phytocoenosen-Summen.

5. Ausblick: biocoenotische Grundprinzipien und relative
Standortskonstanz auf coenotischer Ebene

In allen untersuchten Tälern bedingen größere Humidität bzw. Föhneinflüsse
das Vorkommen einer Vielzahl von Phytocoenosen. Größere Humididät för-
dert im Untersuchungsgebiet vor allem das Vorkommen von Saumgesellschaf-
ten der Trif o lio - Geraniete a s anguinei, die im Bereich der xero-
thermsten Vegetationskomplexe auf den besonnten Flächen fehlen. Sie wach-
sen in diesen Gebieten allenfalls in \Taldinnensäumen oder außerhalb der hier
vor allem untersuchten Süd-Expositionen: ein Beispiel - verglichen z. B. mit
den deutschen Mittelgebirgen - für relative Standortskonstanz auf coenoti-
scher Ebene.

In Silikatgebieten wachsen in humider montan-hochmontaner Lage Pteri-
dium aquilinum-Fazies auf der besonnten Fläche.

Auch die Rasengesellschaften differenzieren sich bei größerer Humidität
viel stärker, weil sich konvexe und konkave Hangformen im \[asserhaushalt
ausgeprägt unterscheiden und eigene Gesellschaften tragen. Im xerotherm-
sten Kernbereich des Aostatales prägen sich diese Unterschiede kaum aus,
wohl aber z. B. im Oberinntal und LJnterengadin. Im Bereich der inneralpinen
Trocken-Vegetationskomplexe ist die geringer werdende Zahl der Phytocoe-
nosen pro tlntersuchungsfläche ein Maß ftir die Verschiebung des Faktors
Vasser zum Pessimum hin.

Entsprechend der dritten landschaftsökologisch-biozönotischen Regel ha-
ben die Phytocoenosen - insbesondere in den xerothermen Kernbereichen der
Täler - eine hohe Spezifität und oft Reliktcharakter.

Vir können so das Längsprofil eines ,,idealen" inneralpinen Tales für die
Südhänge mit Hilfe derZahlder Phytocoenosen pro lJntersuchungsfläche de-
finieren. Die Kurve hat bei gleichmäßig exrensivem oder fehlendem anthropo-
genen.Einfluß dieselbe Gestalt wie die der Niederschlagsverteilung (Fig. 2-S).

Im hier nicht näher behandelten hochmontan-subalpinen Bereich sinkt die
Kurve der Phytocoenosen-Summen im Bereich der Trocken-Vegetationskom-
plexe wieder gesetzmäßig und ist nicht mehr kongnrent zur Niederschlagsver-
teilung. Frost und die kurze Vegetationsperiode wirken hier so extremisie-
rend, daß das Inventar z.B. an Therophytenfluren, Gebüschgesellschaften
u. a. nur noch gering ist oder fehlt. Im Oberengadin und Veltlin könnten wir
bei knapp 2000 m ü.M. noch 1 3 (Oberengadin bei Celerina) bzw. 16 (Veltin bei
Semogo) verschiedene Phytocoenosen pro lJntersuchungsfläche finden.

Eine spezifische Landschaft bietet immer nur für eine bestimmte Anzahl
Coenosen/Synusien ökologische Lizenzen: diese Lizenzen werden in Land-
schaftstypen, denen eine hohe Morphodynamik fehlt, auch genutzt.

Von besonderem Interesse ist die Frage nach der jeweiligen Differenzie-
rungsfähigkeit innerhalb einer Landschaft, hier innerhalb eines spezifischen
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Tales. In unserem Falle folgt die Differenzierung in der Regel geomorphologi-
schen und klimatischen Gegebenheiten; Konkürrenz dürfte nur eine geringe
Rolle spielen, zumindest in den sehr xerothermen Trockengebieten.

Bei den klimatischen Parametern spielen Makro-, Meso- und Mikroklima
eine.Rolle, deren intensive lJntersuchung in definierten Vegetationskomple-
xen bezogen auf die Tal-Längsschnitte eine lohnende Forsc[ungsaufgabe wä-
re.

Vir hoffen, daß unsere Überlegungen dazu anregen mögen, auch in anderen
Lebensräumen und in andersartigen geographischen Gebieten zu überprüfen,
ob sich die von uns formulierten Regeln -iite. erhärten lassen.

Danksagung. Sehr herzlich danken wir vor allem einigen Kollegen aus der Schweiz, die uns
durch gemeinsame Exkursionen und fruchtbare Diskussionen halfen, insbesondere Dr. R.
DElanzr (Laqglne), Dr. Chr. Hurz (Basel), Dr. J.-P. TrreuRrr-lar (Genäve, Champex)
und Prof. Dr. H. Zot t zn (Basel).

Die Autorin wurde in den Jahren 1991 und 1992 durch ein Heisenbers-Stipendium der
Deutschen Forschungsgemeinschaft (Schw 42311-2) und im Jahre tggt zisiltziichdurch ei-
ne Reisebeihilfe (Schw 423l1-3) gefördert.

Zusammenfassung. Die biozönotischen Grundprinzipien von TnrENerraaNN und
KnocEnus werden für die Ebene der Landschaftsausschnitte in der folgenden \7eise als bio-
zönotischlandschaftsökologische Regeln formuliert:
- .Je variabler die Lebensbedingungen eines Standortskomplexes, um so größer ist die

Zahl d,er zugehörigen Coenosen/Synusien".
- .Je mehr sich die Lebensbedingungen eines Standortskomplexes, vom Normalen und

für die meisten Coenosen/Synuiien Optimalen entfernen, ulm so ärmer wird er an Coe-
nosen/Synusien, um so charakteristischer sind jedoch solche und mit um so größerer
Deckung treten sie auf".

-,,4n extremen Standortskomplexen dominieren ökologisch spezialisierte Coenosen/
Synusien, die durch stenöke Anengruppen charakterisiert werden".

Modifizierend auf die Anzahl der Coenosen/Synusien wirkt der anrhropogene Einfluß
(extensiv: Zunahme, intensiv: Abnahme); ferner muß jeweils berücksichtigt werden, um
welchen Physiotop-Typ es sich handelt.

* Diese Regeln werden an Beispielen aus der submontan-montanen Stufe inneralpiner
Trockengebiete erläutert (AostaüI, vallis, Vinschgau, Inntal/Engadin, Veltlin). Bei dä be-
arbeiteten Flächen handelr es sich um Fels-/Rasen- und Moränen-Physiotope mit typisier-
baren Vegetationskomplexen. In Abhängigkeit von der Xerothermie äer St"trdo.trko-pl.-
xe und dem Abfall der Jahresniederschläge sinkt die Zahl der Phytocoenosen pro Unteisu-
chungsfläche zwischen Talausgang und Talinnerem und steigt mii zunehmender Meereshö-
he und Humidität in der oberen montanen Stufe wieder an. Diese Gesetzmäßigkeit kann
durch anthropo-zoogene Einflüsse überlagert werden (Beispiel Vinschgau).
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